
wurde der Rahmen der anfänglich ge­
planten Blattzahl pro Kapitel gesprengt. 
Neu wurden für das zuerst in Angriff ge­
nommene Kapitel über Projektierung 
und Ausführung 640 anstatt 350 Blätter 
vorgesehen und schliesslich 673 Blätter 
erreicht. Bereits im Jahre 1964 musste der 
Finanzbedarf gesamthaft auf 1,3 Millio­
nen Franken erhöht werden. Damit 
konnte die vorerst erfolgte kostenlose 
Abgabe nicht mehr aufrecht erhalten 
werden. Bis Ende 1980 stellte sich der 
Gesamtaufwand für dieses Projekt (inkl. 
Nachdrucke) auf rund 3,6 Millionen 
Franken, denen Einnahmen von total 
1,3 Millionen Franken aus dem Verkauf 
gegenüberstehen. Am Ende der Berichts­
periode waren über 10000 Bezüger der 
deutschen Fassung und knapp 2300 der 
französischen Fassung in der Kartei der 
Geschäftsstelle aufgeführt. 
Im Jahre 1976 war die deutsche Fassung 
beendet und ausgeliefert, 1979 die fran­
zösische Ausgabe. Sie umfassten: 

Materialtechnische 
Grundlagen 2 Bände, 350 Blätter 
Bauphysikalische 
Grundlagen 1 Band, 184 Blätter 
Holzschutz und 
Oberflächen· 
behandlung 2 Bände, 212 Blätter 
Projektierung und 
Ausführung von 
Holzbauten 5 Bände, 674 Blätter 
Total 10 Bände, 1420 Blätter 

Als Spezialgebiet wurde durch die Forst­
wirtschaftliche Zentralstelle in Solothurn 
im Jahre 1971 eine separate Broschüre 
über «Holzfeuerungen» herausgegeben; 
diese kann in einem Ordner der «Doku­
mentation Holz» eingereiht werden. 
Mit der «Dokumentation Holz» hat die 
LIGNUM zweifellos eine Pionierarbeit 
geleistet, die in der Fachwelt hoch ge­
schätzt wird. Sie konnte aber nicht allein 
durch die LIGNUM finanziert werden. 
Während Jahren stellten das Kuratorium 
zur Förderung der Wald- und Holzfor­
schung sowie der Selbsthilfefonds der 
schweizerischen Wald- und Holzwirt­
schaft und der Schweizerische Holzindu­
strieverband grössere Beiträge zur Verfü­
gung. 

Holz in Technik und 
Wirtschaft 
Im Jahre 1939 begann die Herausgabe der 
Serie «Holz in Technik und Wirtschaft», 
die erst im Jahre 1969 beendet wurde. In 
zwangloser Folge erschienen 41 Hefte 
(wovon einige Doppelnummern). Sie 
wurden den interessierten Kreisen ko­
stenlos zugestellt . Die behandelten The­
men umfassten einen sehr weiten Pro­
blemkreis vom Holz in der Urgeschichte 
über forst- und holzwirtschaftspolitische 
Fragen und technologische Probleme bis 
zur Beschreibung von ausgeführten 
Bauten. 

Technische Hefte 
Als in den sechziger Jahren eine grössere 
Zahl von Grossbauten in Holzkonstruk­
tionen erstellt und damit Anwendungsge­
biete erschlossen wurden, die bisher an­
deren Baustoffen vorbehalten blieben, 
entschloss sich die LIGNUM, die eben 
erwähnte Serie durch «Technische Hef­
te» abzulösen. Es sollten ausgeführte 
Bauten dargestellt werden, die durch ihre 
architektonische Gestaltung und statisch­
konstruktive Ausführung bestachen, die 
technische und formale Freiheit beim 
Bauen mit Holz wiederspiegelten, sowie 
durch ihre Stabilität, Ästhetik und Indivi­
dualität beeindruckten. Die Broschüren, 
im A-4-Format und zweisprachigem Text 
mit farbigen Bildern ausgestattet , wurden 
gezielt versandt. 
Öfters konnten Architekten, Behörden 
und Bauherren mit vielseitigen Farbpro­
spekten über Eishallen (Davos, Pruntrut, 
Langnau) bedient werden, oder es wur­
den Separatabdrucke aus «Holz», «Raum 
und Handwerb>, «Hoch- und Tiefbau», 
«Schweizer Ingenieur und Architekt», 
«Vorfabrikation» und «Fertigteilbau» 
versandt. 
Zusammen mit der eidgenössichen Turn­
und Sporthalle in Magglingen wurden die 
Grundlagen für Projektierung und Aus­
führung von «Sporthallen in Holz» erar­
beitet. Der Leitgedanke war der mate­
rialgerechte Einsatz des einheimischen 
Baustoffes Holz für die statisch-konstruk­
tive Ausführung von Ein-, Zwei- und 
Dreifach-Sporthallen, um zeitgemässe 
wirtschaftliche Lösungen zu finden. Die 
Resultate konnten 1978 veröffentlich und 
breit gestreut werden. 

Themen waren: 
- «Neue Grossbauten aus Holz» (1972) 
- «Holz im 'Bau - Sporthallen, Element· 

bau» (1947) 
- «Mit Holz gebaut» (1977) 
- «Sporthallen aus aller Welt» (Von der 

Arbeitsgemeinschaft Holz, BRD über· 
nommen) 

Holzbulletin 
Analog zu den Zement- und Stahlbulle­
tins wurden seit dem Jahre 1979 die 
«Holzbulletins» herausgegeben. Reali­
sierte Bauten und spezielle Probleme der 
Materialverwendung bei diesen Kon­
struktionen wurden in 8-10 Seiten dar­
gestellt und waren als Ergänzung zur 
«Dokumentation Holz» gedacht. Sie 
konnten in einem speziellen Ordner ge­
sammelt werden. Die beiden ersten Bul­
letins - 1979 erschienen - stellten das 
Dorfzentrum in Uitikon und die Festhalle 
in Payerne dar. Die im Jahre 1980 er­
schienen Bulletins behandelten Hallen­
bad und Sporthalle in Bütschwil sowie 
Wohnbauten in Gruppen. 

Herausgegebene Literatur 
Bereits kurz nach ihrer Gründung befas­
ste sich die Geschäftsstelle mit der Publi­
kation technischer Erkenntnisse in Buch­
form. So wurden 1973 für Bauingenieure 
und Architekten die Aufsätze von B. Ba­
vier, H. Jenny-Dürst, H. Platz und 
H. J. Kägi als Beiheft Nr. 10 zu den Zeit­
schriften des Schweiz. Forstvereins unter 
dem Titel «Vom Holz als Baustoff» 
(62 Seiten) herausgegeben. Im Auftrag 
der LIGNUM erschien im Jahre 1934 das 
grundlegende Werk «Holzfehlef» von 
H. Knuchel, das bereits 1940 eine zweite 
Auflage erhielt und 144 Seiten umfasste. 
Ferner gab die LIGNUM im Jahre 1950 
alle Berichte über den «2. Schweiz. Kon­
gress zur Förderung der rationellen Holz­
verwertung» heraus mit den Aufsätzen 
von H. Knuchel, O. Wyss, F. Fahrni, 
J. Risi, E. Staudacher, F. Häring, 
H. Kühne und andere. 
Die Ansprachen und Vorträge von 
1. Keller, 1. Jungo, E. Glesinger, H. Lei­
bundgut, gehalten an der von der LI­
GNUM organisierten «Dreiländer-Holz­
tagung» in Locarno 1963, konnten im 
Beiheft NT. 35 zu den Zeitschriften des 
Schweiz. Forstvereins einer breiten Öf­
fentlichkeit bekannt gemacht werden. 
Im Jahre 1969 gab die LIGNUM die von 
J. Sell zusammengestellten «Eigenschaf­
ten und Kenngrössen von Holzarten» in 
Buchform heraus. Die wichtigsten Ge­
brauchs-Eigenschaften von rund 90 in­
und ausländischen Holzarten wurden ta­
bellarisch zusammengestellt und gaben 
dem Praktiker die benötigten Hinweise 
über deren Anwendungsgebiete. Sofern 
ausländische Bücher nach Meinung der 
Geschäftsleitung einen günstigen Ein­
fluss auf den Holzabsatz haben könnten, 
versuchte sie, den Vertrieb für die 
Schweiz zu übernehmen . Sie tat dies bis­
her zweimal mit dem deutschen «Holz­
bau-Atlas» und dem österreichischen 
Buch «Heimisches Holz». 
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Brandschutz 
Bereits zu Beginn ihrer Tätigkeit befasste 
sich die LIGNUM sehr intensiv mit dem 
«Holzschutz gegen Feuer». Es wurde 
festgestellt, dass einzelne Banken für 
Holzbauten ungünstigere Belehnungsof­
ferten als für andere Bauten machten und 
dass die Verhältnisse bei den Feuerversi­
cherungs-Prämien ähnlich lagen . Es wur­
de aber auch festgestellt , dass viele unge­
rechtfertigte und widerlegbare Vorurteile 
vorhanden waren. 
Eine kleine ad-hoc-Kommission unter 
Leitung von Vizepräsident 1. Segel' hat 
deshalb bereits im Gründungsjahr begon­
nen, sich des Brandproblems anzuneh­
men. In dieser Kommission sass auch je 
ein Vertreter der Versicherungsanstalten 
und der Feuerwehr. Nebst der kritischen 
Sichtung aller kantonalen feuerpolizeili­
ehen Verordnungen wurden im Jahre 
1934 Brand-Vorversuche durchgeführt. 
Als Objekte dienten zwei offene Häus­
chen (90x90 cm Grundseiten, 140 cm 
Höhe) und acht verschalte kleine Bretter­
buden (95x85 cm Grundseiten und 
170 cm Höhe). Die Objekte waren vor 
dem Brand mit acht verschiedenen Im­
prägniermitteln behandelt worden. Die 
EMPA machte ihrerseits Vorversuche. 
Auf Grund dieser Unterlagen fand dann 
im Jahre 1936 auf der Zürcher Allmend 
unter grosser Beteiligung geladener Gä­
ste ein Grossversuch statt mit einem zwei­
stöckigen Holzbau mit 16 Räumen und 
einem Dachraum. Die Verarbeitung der 
Ergebnisse war sehr zeitraubend, zeigte 
aber einwandfrei, dass Mittel zur Verfü­
gung standen, welche die Feuerbestän­
digkeit des Holzes erheblich erhöhten. 
Der sehr umfangreiche und detaillierte 
Schlussbericht, verfasst von 1. Seger, er­
schien 1937. Als unmittelbare Folge 
dieser Publikation lockerten einige Kan­
tone ihre Bau- und Feuerpolizei-Vor­
schriften in erheblichem Masse. 
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Im Jahre 1948 musste sich die Geschäfts­
stelle mit den Feuerversicherungs-Ver­
hältnissen in der Holzbearbeitungs-Indu­
strie befassen. Sie nahm seit den fünfziger 
Jahren Stellung zu den Wegleitungen für 
Feuer-Polizei-Vorschriften der VKF. 
Wenn auch nicht alle Vorschläge der LI­
GNUM Berücksichtigung fanden , konn­
ten doch manche Postulate verwirklicht 
werden. Seither standen Feuerpolizei­
Vorschriften, Verordnungen der Brand­
versicherungs-Anstalten und ihre Aus­
wirkungen auf die Holzverwendung stän­
dig im Mittelpunkt der Arbeiten des Be­
ratungsdienstes , wobei namentlich die 
Kontakte mit dem BVD und der VKF 
intensiviert werden konnten . Die Berei­
nigung der «Brandtechnischen Richtlinien 
für die Verwendung von brennbaren Bau­
stoffen in Gebäuden», bei der die LI­
GNUM die ganze Holzwirtschaft vertrat, 
nahm Jahre in Anspruch. Auch die Pro­
bleme der gerechten Einreihung der La­
meIlenbinder stärkerer Dimensionen, 
der Zulassung herabgehängter Holzdek­
ken, der Holzverkleidungen, der Befesti­
gungsroste für nicht brennbare Baustoffe 
bei Aussenverkleidungen sowie andere 
Anliegen der Holzwirtschaft mussten lau­
fend behandelt werden. In Zusammenar­
beit mit den regionalen Aktionsgemein­
schaften wurde immer versucht , zu trag­
baren Lösungen zu kommen. - Im Jahre 
1976 wurde die Erstellung eines dreige­
sehossigen Brandversuchs-Hauses in 
Winterthur diskutiert, an dessen Bau­
und Betriebskosten sich die LIGNUM 
beteiligt hätte. Das Projekt konnte aber 
bisher nicht realisiert werden. 
Von den Kreisen der Organisationen, die 
sich mit der Feuerpolizei befassten, wur­
de nach und nach die LIGNUM als fachli­
cher, die Wald- und Holzwirtschaft ver­
tretender Diskussionspartner anerkannt. 
Dank intensiver , jahrzehntelangen Be­
mühungen konnte erreicht werden, dass 
eine offensichtlich direkte Benachteili­
gung des organischen Baustoffes Holz bei 

den kantonalen Vorschriften nicht oder 
kaum mehr vorhanden ist. Indirekt kann 
aber immer noch durch restriktive Inter­
pretation der Ermessensbegriffe durch 
Feuerpolizei-Beamte eine Holzverwen­
dung beeinträchtigt werden. Auch zeigte 
sich je länger je mehr ein Mangel von 
feuerpolizeilichem Wissen bei Architek­
ten und Ingenieuren , was für die ver­
mehrte Holzverwendung ein Hindernis 
darstellte. 
Um diese Informationslücken aufzufül­
len, beschloss die LIGNUM, in enger Zu­
sammenarbeit mit dem BVD eine 
«Brandschutz-Dokumentation» zu erar­
beiten , welche - geordnet nach Bauteilen 
und Nutzungsart der Gebäude - aufzei­
gen sollte, wo und in welcher Form der 
Holzeinsatz unter Berücksichtigung der 
geltenden polizeilichen Rechtserlasse 
möglich ist. 

Brandversuche 
Der Grossversuch (1936) auf der Zürcher 
Allmend zeigte einwandfrei, dass Mittel 
zur Verfügung stehen, die Feuerbeständig­
keit des Holzes erheblich zu erhöhen. 
1m Bild das fertige Brandobjekt auf der 
Zürcher A llmend vor den Versuchen. 

Auf Grund des sehr umfangreichen 
Schlussberichts über die Brandversuche 
lockerten einige Kantone ihre Bau- und 
Feuerpolizei-Vorschriften in erheblichem 
Masse. 
1m Bild das Brandobjekt nach mehreren 
Versuchen -lnnen- und Aussenfeuer, wie 
auch Abwurf von Brandbomben. 



Öffentliche Werbung 

Ausstellungen 
Ausstellungen sind ein sehr wirksames Werbemittel, um einer breiten Öffentlichkeit 
die Vorzüge des Holzes zu zeigen. Dieser Werkstoff kann derart in seiner natürlichen 
S!ru~tur und ,Yielfalt vor Augen geführt werden. Ausstellungen sind Veranstaltungen, 
die sich aufklarend und werbend für bestimmte Wirtschaftsräume an die Allgemeinheit 
wenden. Demgegenüber sind Messen Veranstaltungen mit Marktcharakter, die ein 
umfassendes Angebot einer oder mehrerer Wirtschaftszweige bieten und in regelmäs­
sigem Turnus am gleichen Orte stattfinden. Nachdem die «Fiera di Lugano» aufgeho­
ben wurde, bestehen in der Schweiz drei «Landesmessen», die OLMA in St. Gallen, 
die MUBA in Basel und das COMPTOIR SUISSE in Lausanne. Ausstellungen wer­
den laufend überall durchgeführt; die grösste ist zweifellos die alle Vierteljahrhundert 
stattfindende Landesausstellung. 

Landesausstellungen 
Die Zielsetzungen der LIGNUM liessen 
eine aktive Beteiligung an den beiden 
grossen Landesschauen erwarten. Wäh­
rend an der «Landi 39» die LIGNUM 
nicht in eigenem Namen auftrat, schloss 
sie für die «EXPO 64» Verträge mit der 
Leitung ab, trat also auch juristisch im 
Namen der ganzen Holzwirtschaft auf. 

Landesausstellung 1939 
Bereits im Jahre 1936 war klar, dass eine 
grosszügige Werbetätigkeit zugunsten 
des Holzes gestaltet werden sollte. Die 
Hauptabteilung «Unser Holz» war in die 
drei Fachgruppen «Forstwirtschaft», 
«Holz als Bau- und Werkstoff» sowie 
«Holz als Brenn- und Kraftstoff» geglie­
dert. Der Geschäftsleiter der LIGNUM 
übernahm den Vorsitz in der zweiten 
Fachgruppe und der Leiter der Bera­
tungsstelle war Sekretär der Hauptabtei­
lung. Folgende Themen kamen in der 
Fachgruppe «Holz als Bau- und Werk­
stoff» zur Darstellung: Holzqualität, 
Holzanatomie, Eigenschaften des Holzes 
als Bau- und Werkstoff, Holzschutz , 
Wand- und Deckenelemente, Holzge­
werbe , Innenausbau mit Holz, Holzbear­
beitungsmaschinen, Holz als Isolations­
material usw. 

Landesausstellung 1964 
In dieser Landesschau war die Waldwirt­
schaft von der Holzwirtschaft getrennt. 
Die Tätigkeit der LIGNUM konzentrier­
te sich deshalb nur auf die Holzverwen­
dung, allerdings in zweifacher Hinsicht. 
Vorerst galt es, Einfluss auf die Wahl der 
Baustoffe bei den Ausstellungsbauten zu 
nehmen. Mit einem grossen Kostenauf­
wand wurden Projektvorschläge für Fest­
halle, Stationsgebäude, Relaisstationen 
Überführung und Zellenbau ausgearbei~ 
tet und der Ausstellungsleitung überge­
ben. Auf Grund dieser Vorarbeiten 
konnte die Festhalle mit einer Spannwei­
te von 87 Metern in Holz gebaut werden. 
Es gelang leider nicht, diesen einmaligen 
Bau nach Beendigung der Ausstellung 
andernorts wieder aufzustellen. Die schö­
ne Konstruktion war jedoch zweifellos 
dazu angetan, dem Holzleimbau in der 
Schweiz zum Durchbruch zu verhelfen. 

Zum andern galt es, die Belange des Hol­
zes in den folgenden Sektoren gebührend 
zur Geltung zu bringen: <<Industrie und 
Gewerbe», «Lebenskunst» sowie «Waren 
und Wertö), wobei das Schwergewicht 
der Arbeiten auf dem erstgenannten Sek­
tor lag (Abteilung «Holz und Papier» , 
Gruppe «Holz») . 
Da die Arbeitsgemeinschaft für das Holz 
auch Interessen von Nicht-Mitgliedern zu 
vertreten hatte, wurden im Jahre 1960 
rechtlich klare Verhältnisse geschaffen, 
indem die «Kommission für Holz und 
Holzprodukte EXPO 64» gegründet wur­
de. Die leitenden Persönlichkeiten dieses 
auf Zeit gegründeten Vereins waren 
praktisch dieselben wie bei der LI­
GNUM. Als Vertragspartner gegenüber 
der EXPO-Leitung trat aber immer die 
LIGNUM auf und auch die Organisation 
und der Betrieb der Ausstellung der 
Gruppel «Holz» ging auf den Namen der 
LIGNUM. Der für die EXPO 64 speziell 
gedrehte 12 Minuten dauernde Doku­
mentar-Tonfilm «Holz» wurde noch jah­
relang für die Holzwerbung eingesetzt. 
Die «EXPO-Informationsblätter» stell­
ten die gesamte Holzwirtschaft dar. 

Andere 
Ausstellungen 
Die Geschäftsstelle beteiligte sich öfters 
an gesamtschweizerischen und kantona­
len Ausstellungen. Zusammenfassend 
können die grösseren Aktionen wie folgt 
beschrieben werden: 

1948 
Gestaltung der Abteilung Forstwirtschaft 
an der kantonalen Landwirtschafts-Aus­
stellung in Bellinzona. 

1954 
Gestaltung verschiedener Abteilungen 
(namentlich «Landwirtschaftliches Bau­
wesell») an der Schweiz . Ausstellung für 
Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Gar­
tenbau in Luzern. 

1958 
Die drei Wohnmodelle «Wohnzimmer» 
«Wohnküche» und «Kinderzimmer», di~ 
für die Gestaltung der Inseratenserie be­
reits Verwendung gefunden hatten, 
konnten im Wohnturm an der SAFFA 
aufgestellt werden und warben für den 
Innenbau in Holz. 

1961 
Aufstellung des «Kinderparadieses Holz» 
an der HYSP A mit dem Motto «Mit Holz 
freundliche und warme Umgebung, ge­
sunde und fröhliche Kinder». Ein vierfar­
biges Prospektblatt und ein Faltblatt mit 
fröhlichen Zeichnungen und Versen über 
Wald und Holz warben ebenfalls bei den 
Erwachsenen. Durch Vermittlung der 
kantonalen Erziehungs-Direktoren 
konnten über 100000 Exemplare den Pri­
marschulen der Schweiz kostenlos abge­
geben werden. 

1969 
Beteiligung in sehr bescheidenem Rah­
men an der ersten Fachausstellung für 
Schwimmbäder und Sportanlagen in Zü­
rich. 

1975 
Im Sinne der Werbung in den inneren 
Reihen orientierte ein Informationsstand 
an der FORST 75 in Luzern die Besucher 
über die Tätigkeit der LIGNUM. Vertre­
ter der Arbeitsgemeinschaft nahmen 
auch an einem Podiumsgespräch teil. 

1977 
Beteiligung an der Wanderausstellung 
«Sonnenenergie - die menschliche Alter­
native» des Duttweiler-Instituts Rüschli­
kon mittels 6 Tafeln «Sparen an Energie 
- Bauen mit Holz». 

EXPO 64 
Die Festhalle an der Schweiz. Landesaus­
stellung Expo 64 in Lausanne war eine 
imposante Holzkonstruktion. Über einem 
ovalen Grundriss (87X120 m) spannte 
sich ein kühner Dreigelenkbinder in ge­
leimter Bauart. Die Rippen waren hängen­
de Sperrholzplatten (13 mm) mit bis zu 
52 Metern Länge. 
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1980 
An der «Grün 80» stellte die LIGNUM 
durch Vermittlung der «Aktion für Holz 
Basel-Stadt» die wichtigsten Holzarten 
einheimischer Provenienz vor. Die Besu­
cher wurden derart auf die Verwendungs­
möglichkeiten dieser Holzarten für bauli­
che und gestalterische Zwecke aufmerk­
sam gemacht. 

Im Jahre 1978 veranstaltete die EXPO­
RAMA unter dem Motto «Bauen und 
Wohnen» eine Wanderausstellung in 
einem SBB-Zug. Der hohen Kosten we­
gen konnte die LIGNUM aber den ihr zur 
Verfügung stehenden halben Wagen 
nicht benutzen. 

Ausstellungen der 
Aktions­
gemeinschaften 
Ein ausgezeichnetes Werbemittel der re­
gionalen Aktionsgemeinschaften sind 
zweifellos die kantonalen , regionalen und 
lokalen Ausstellungen, in denen das ein­
heimische Gewerbe seine Produkte zei­
gen kann . Den Initianten dieser Schauen 
volle Freiheit in der Gestaltung des Aus­
stellungssujets zu lassen, ihnen aber alle 
Unterstützung zu bieten, war immer das 
Bestreben der Geschäftsleitung. Im Lau­
fe des letzten Jahrzehntes wurde jedoch 
darauf gedrängt, vermehrt auch die ein­
zelnen Messe-Mottos bei diesen Ausstel­
lungen zu berücksichtigen . 
Die regionale Ausstellungstätigkeit als 
Mittel der Öffentlichkeits-Werbung be­
gann Ende der fünfziger Jahre. An der 
BEA in Bern und der OHA in Thun fan ­
den ab 1960, bzw. 1968 jährliche Ausstel­
lungen statt , während an der Bie/er Mes­
se, der HIGA in Chur, dem Comptoir de 
Fribourg und der WEGA in Weinfelden 
alle 2 bis 4 Jahre eine Holzschau organi­
siert wurde. Vereinzelt fanden Ausstel­
lungen an folgenden Orten statt: Affol­
tern, Luzern, Solothurn, Deisberg, Mar­
tigny, Burgdorf, Erstfeld, Samen, Alp­
nach und Altdorf. Öfters gelang es, in der 
Planungsphase dieser Ausstellungen re­
gionale Aktionsgemeinschaften zu 
gründen. 
Verschiedentlich wurden Stimmen laut, 
welche die Wirksamkeit der oft regen 
Ausstellungs-Tätigkeit in den Regionen 
und deren finanzielle Beteiligung durch 
die LIGNUM in Frage stellten. Demge­
genüber wurde betont, dass der Haupt­
zweck dieser Veranstaltungen im Kon­
takt mit der Öffentlichkeit besteht und 
der Gedanke der Holzverwendung ganz 
allgemein beim Besucher gefördert wird . 
Es darf auch nicht vergessen werden, dass 
über diese Veranstaltungen in Presse und 
Radio eingehend berichtet wird . 
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Zusammenarbeit 
mit der 
Privatwirtschaft 
Periodisch organisieren Warenhäuser 
Sonderveranstaltungen über Wald und 
Holz. Die räumlichen, betrieblichen und 
persönlichen Verhältnisse in einem Wa­
renhaus zwangen die LIGNUM - sofern 
sie sich auf Ersuchen hin beteiligen wollte 
- ausstellungsmässig zu Konzessionen. 
Bisher hat sich die LIGNUM an zwei der­
artigen Ausstellungen beteiligt. 
Im Jahre 1949 veranstaltete die Firma 
Oscar Weber AG in Zürich eine Sonder­
ausstellung «Unser Wald - unser Holz­
unser nationales Gut». Im Jahre 1961 
fand eine Gemeinschaftsaktion unter 
dem Motto «Wohnen mit Holz» mit den 
Magazinen zum Globus in den Filialen 
Zürich, Basel, Aarau, St. Gallen und 
Chur mit jeweiligem Presseempfang am 
Eröffnungstage statt. Ganzseitige Insera­
te in allen Tageszeitungen am Ort der 
5 Filialen und deren Einzugsgebiet waren 
eine zusätzliche Werbung für den Holz­
verbrauch. Im Jahre 1977 beteiligte sich 
die LIGNUM an der erfolgreichen Aus­
stellung «Wald und Holz» im Shopping 
Center in Spreitenbach. Federführend 
war hier die Aargauische Aktionsgemein­
schaft für das Holz. 

Ständige Bau­
muster-Zentralen 
Zweck dieser Ausstellungen von Mustern 
ist, Architekten, Unternehmern und 
Bauherren über die verschiedenen Mate­
rialien und Bauelemente neutral und 
sachlich zu orientieren. Das Ausstel­
lungsgut kann unverbindlich besichtigt 
und ausgewählt werden. Verkäufe finden 
keine statt. Im Informationsdienst sol­
cher Zentralen liegen die Dokumentatio­
nen auf. 
Bereits ein Jahr nach Eröffnung der Bau­
muster-Zentrale in Zürich richtete die 
LIGNUM im Jahre 1936 eine ständige 
Holzausstellung ein, wobei eine Fläche 
von 45 m' beansprucht wurde. Im Jahre 
1947 wurde sie neu gestaltet. Obschon in 
den folgenden Jahren einzelne Objekte 
ausgewechselt wurden, war das Ausstel­
lungsgut zu Beginn der sechziger Jahre 
veraltet. Die damals 24 ausstellenden Fir­
men zeigten kein grosses Interesse an der 
Weiterführung, so dass die LIGNUM auf 
Ende 1963 den Vertrag mit Ausstellern 
und Zentrale kündeten. Sie erklärte sich 
aber bereit , den Ausstellungsraum weiter 
zu führen, sofern als Aussteller die Ver­
bände der Holzwirtschaft teilnehmen 
würden. 
Nach langen Verhandlungen konnte eine 
Muster-Ausstellung neu konzipiert wer­
den. Durch Einbezug von Schiebewän-

den, Boden und Decke konnte eine Aus­
stellungsfläche von 130 m' geschaffen 
werden Auf 45 ausziehbaren Schiebe­
wänden sind 52 Holzarten zu besichtigen. 
Der Boden besteht aus verschiedenen 
Parkettarten, und die Deckenfelder zei­
gen Verkleidungen aus Massivholz und 
Holzwerkstoffen . In 6 Kojen stellen die 
Berufsverbände ihre Arbeitsgebiete vor. 
Die Neugestaltung der Baumuster-Zen­
trale in Zürich unter Leitung von 
V. Würgler fand im Jahre 1965 statt und 
kostete ca. 54000 Franken. Der Selbst­
hilfefonds beglich die Hälfte der Ausla­
gen . Die jährliche Miete wurde auf die 
Aussteller abgewälzt, zusammen mit 
einem Zuschlag für Unterhalts-Arbeiten 
und evtl. Erneuerungen. 
Diese Kombination von Kollektiv- und 
Einzelwerbung unter Leitung der 

Ausstellung 
Baumusterzentrale Zürich 
Die 1965 neu eingerichtete Muster-Aus ­
stellung in der Baumuster-Zentrale Zü­
rich, dient den an Holz und HolzwerkstoJ­
Jen interessierten Architekten und Bauher­
ren. Bodenbeläge, Wand- und Deckenver­
kleidungen, Türen, usw. können hier un­
verbindlich und in Ruhe besichtigt 
werden. 

LIGNUM hat sich bewährt. Jährlich be­
suchen mehr als 60000 Personen diese 
Musterschau. Häufig führt auch der Be­
ratungsdienst selbst Besichtigungen 
durch. 
In der Baumuster-Zentrale in Lausanne 
eröffnete im Jahre 1952 die LIGNUM 
einen bescheidenen Stand. Durch Unter­
vermietung von Tafeln wurde versucht, 
diese Ausstellung kostendeckend zu ge­
stalten. Die Betreuung dieser permanen­
ten Schau geschah durch die «Federation 
Vaudoise des Entrepreneurs». Die Zen­
trale schloss ihre Tore im Jahre 1969, so 
dass die Möglichkeit , in Lausanne vertre­
ten zu sein und Werbeunterlagen abzuge­
ben, seither nicht mehr besteht. 
Es war der LIGNUM nicht möglich, an 
den übrigen Baumuster-Zentralen - mit 
Ausnahme von Zürich - richtig Fuss zu 
fassen , da die Auslagen für Einrichtung 
und laufende Erneuerung hoch sind. 
Auch zeigte das lokale oder regionale Ge­
werbe bisher wenig Interesse an diesem 
Werbemittel. 



Ausstellungen der LIGNUM 
an Messen 
1958 Familie Schwyzer baut ein Haus 
1959 So möchten wir wohnen 
1960 Wohnen als Erlebnis 
1961 Neues Bauen - schönes Wohnen 
1962 Hinaus, hinaus ins Ferienhaus 
1963 Leben mit Holz 
1964 Wir zeigen stolz Neues aus Holz 
1965 Du und das Holz 
1966 Mein Eigenheim im dritten Stock 
1967 Ein Haus in 6 mal 60 Minuten 
1968 Es Dach über em Chopf 
1969 Neugestalten - Wert erhalten 
1970 Wohnen - Stil 70 
1971 Freizeit ist Holzzeit 
1972 Holz für den Grossbau 
1973 Holz für wohnliche Wände 
1974 Tatsachen sprechen für Holz 
1975 Holz gibt alten Bauten neues Leben 
1976 Da ist Holz im Spiel 
1977 Holz in der modernen Architektur 
1978 Wege zum Einfamilienhaus 
1979 Holz isch öppis sunnigs 
1980 Is Schwiizer Huus ghöört Holz 
1981 Chumm mit is Holz 

Messen 
Die MUBA in Basel gilt als das Schaufen­
ster der schweizerischen Wirtschaft und 
gibt den Ausstellern die Möglichkeit, sich 
bei den grossen Besuchermassen vorzu­
stellen und in Erinnerung zu behalten. 
Anderseits wartet diese Messe mit einer 
Konzentration des Wettbewerbs und Lei­
stungsvergleiches auf, in der zu bestehen 
nicht leicht fällt. Es war deshalb Aus­
druck eines gesunden Fortschritt-Glau­
bens, dass die LIGNUM auf irgendeine 
Art mitmachen wollte. 
Im Jahre 1935 nahm sie deshalb zum er­
sten Mal in der Abteilung «Das Land­
und Ferienhaus» im Sinne einer allgemei­
nen Holzwerbung teil. Im Jahre 1940 
führte die Beratungsstelle eine Ausstel­
lung über die GEHA-Decke durch , und 
1945 wurden in einer Schautafel die Bau­
holz-Normen vor Augen geführt. 
Im Jahre 1953 wurde zum ersten Mal die 
Halle 8 b gemietet, in der 60 Firmen der 
Holzwirtschaft ihre Erzeugnisse zeigten 
und dabei zum ersten Mal der Ausdruck 
«Holzmesse» gebraucht wurde. Diese 
Finnenausstellung unter dem Patronat 
der LIGNUM wurde bis 1957 durchge­
führt . In diesem Jahre hatte man aller-

Die LIGNUM ist mit themati­
schen Schauen vertreten an der 
MUBA seit 1958 
SWISSBAU seit 1974 
OLMA seit 1966 
COMPTOIR SUISSE seit 1978 

dings Mühe, die grosse Halle mit Einzel­
ausstellern zu füllen, so dass zum ersten 
Mal zwei thematische Schauen «Bündner 
Alpenholz» und «Materialtechnische 
Darstellung der EMP A» Platz fanden. 
Damit war der Gedanke verwirklicht 
worden, die Probleme der Holzwirtschaft 
thematisch darzustellen; diese Idee wur­
de durch die Leitung der MUBA stark 
gefördert. Allgemein wird anerkannt, 
dass die Holzwirtschaft als erster Zweig 
der Volkswirtschaft mit thematischen 
Messen im Jahre 1958 begann. Die Um­
stellung auf thematische Messen hatte zur 
Folge, dass diese nicht mehr selbsttra­
gend finanziert werden konnten und 
zweckgebundene jährliche Kredite in die 
Voranschläge aufgenommen werden 
mussten. 
Es liegt im Wesen der Werbung und ent­
spricht dem Ziel der LIGNUM, dass je­
des Jahr Neues geboten und damit die 
schöpferische Kraft der Holzwirtschaft 
dokumentiert wird. Wesentlich war des­
halb , dass es immer gelang, mit einem 
neuen Motto eine zukunfts gerichtete 
Holzverwendung zu zeigen. 
Im Jahre 1974 wurde in den Hallen der 

MUBA zum ersten Mal die Schweiz. 
Baufachmesse SWISSBAU durchge­
führt , womit die LIGNUM vor die grund­
sätzliche Frage ihrer Beteiligung an bei­
den Messen gestellt wurde. Ausschlagge­
bend für den positiven Entscheid war die 
Notwendigkeit , das Holz als Baustoff 
auch an dieser eher technisch orientierten 
Messe wirkungsvoll zu vertreten. Da es 
aber nicht mögbch war, zwei Messen zu 
gestalten, wurde das Ausstellungsgut un­
verändert oder unter Vornahme kleine­
rer Korrekturen an beiden Messen ge­
zeigt. 
Nachdem die Aktionsgemeinschaft 
St. Gallen sich während Jahren an der 
OLMA beteiligt hatte , stellte die LI­
GNUM seit 1966 ihre thematische Schau 
der MUBA auch dort aus. Die zweifache 
Verwendung des Ausstellungsgutes hatte 
zur Folge, dass bereits bei der Konzep­
tion und dem Aufbau der MUBA auf den 
Standortwechsel Rücksicht genommen 
werden musste . 
Seit dem Jahre 1978 ist die LIGNUM 
auch an der dritten Messe, dem COMP­
TOIR SUISSE in Lausanne anwesend. 
Bereits vor dieser Zeit hatte in einzelnen 
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Jahren die Zweigstelle Lausanne einen 
Stand für Holzwerbung betreut. Dank 
des flexiblen Aufbaues der Holzmesse in 
Basel war es möglich, Teile der Ausstel­
lung mit Ergänzungen durch Erzeugnisse 
des einheimischen Gewerbes unter dem­
selben Motto auszustellen. 
Die Messetätigkeit der LIGNUM bildet 
einen deutlichen Schwerpunkt. Sie bela­
stet das jährliche Budget stark. Deshalb 
verwundert es nicht, dass das Messekon­
zept verschiedentlich zur Diskussion ge­
stellt wurde, namentlich der «Freiheits­
grad der Ausstellerfirmen». Die Tatsa­
che, dass ein strenger Aufbau innerhalb 
des thematischen Rahmens eingehalten 
werden musste, die ausstellenden Firmen 
aber einen grossen Teil der Kosten selbst 
zu zahlen hatten, führte bei Einzelfirmen 
und Verbänden zu Kosten-Nutzen-Rech­
nungen. Man suchte nach Lösungen, wel­
che die Messebeteiligung für die Unter­
nehmen attraktiver gestalten, aber auch 
die Geschlossenheit der Werbethematik 
sicherstellen und den kleineren Firmen 
eine Beteiligung ermöglichen sollten. 
Auch ist der thematische Kern der Schau 
so flexibel zu gestalten, dass die regiona­
len Aktionsgemeinschaften diese ganz 
oder teilweise übernehmen kann. Von 
der Lösung dieser Probleme, die alle Be­
teiligten befriedigen will, wird es abhän­
gen, ob die LIGNUM ihre traditionelle 
Messetätigkeit weiter ausüben kann. 

Messen 
Thematische Ausstellungen stossen auf re­
ges Interesse. Die LIGNUM nimmt heute 
an diversen Messen teil: MUBA und 
SWISSBAU Basel, OLMA St. Gallen und 
am COMPTOIR SUlSSE in Lausanne. 
Der thematische Kern der einzelnen 
Schauen wird nun jeweils so flexibel ge­
staltet, dass die regionalen Aktionsge­
meinschaften diese ganz oder teilweise 
übernehmen können. 
Bild: MUBA 1975 

22 

Inserate 
Als Mitte der fünfziger Jahre beschlossen 
wurde, eine erste Inseratenkampagne zu 
eröffnen, kam deutlich zum Ausdruck, 
wie schwer es war, die vier Grundsätze 
der Werbung - Kontinuität , Originalität, 
Stil und Wahrheit - zu verwirklichen. 
Man war sich bewusst, dass das periodi­
sche Erscheinen eines Inserates in einer 
Illustrierten oder einer Tageszeitung -
möge es noch so gross und durchschlag­
kräftig sein - sehr wenig Wirkung zeigen 
kann. Eine Inseratenwerbung soll dau­
ernd durchgeführt werden, so dass ein 
relativ grosser Teil des Budgets von 
diesem Werbe mittel beansprucht wird. 
Folgende Probleme mussten gelöst wer­
den: Text , Werbeträger, Slogan, Werbe­
konstanten, Zeitplan und Erfolgskontrol­
le. Eine Zusammenarbeit mit Einzelfir­
men- und Verbands-Inseraten, aber auch 
eine zeitliche Abstimmung mit Holzmes­
sen und Broschüren waren anzustreben. 
Was die Illustrationen betraf, so sollten 
Holzarten «gemaserter Qualitäten» ver­
wendet werden, die Behaglichkeit, Ge­
borgenheit , Wärme, Wohnlichkeit , 
Schönheit und Ausdrucksfähigkeit zei­
gen, aber auch ihre Bedeutung für die 
Konstruktion zum Ausdruck bringen 
sollten. 
Die LIGNUM hat in den Jahren 1957 bis 
1966 im ganzen 8 Inseraten-Kampagnen 
durchgeführt. Sie begannen mit kleinen 
schwarz/weiss-Inseraten in Tageszeitun­
gen, ging aber bereits im dritten Jahr zu 
vierfarbigen ganzseitigen Darstellungen 
über . Alle Erfolgskontrollen zeigten 
recht befriedigende Ergebnisse, trotzdem 
es nicht leicht war, jährlich Motive zu 
finden und alle Holzverarbeiter zufrieden 
zu stellen. 
Die Meinungen über die Wirksamkeit 
dieses teuren Werbemittels waren bei den 
Mitgliedern auch geteilt, so dass nach der 
letzten Aktion im Jahre 1966 beschlossen 
wurde, ein Schwergewicht der Öffentlich­
keits-Werbung auf Werbebroschüren an­
statt auf Inserate zu legen. Eine Alterna­
tiv-Lösung - Aushängung von Plakaten­
wurde einige Male diskutiert, aber nie 
verwirklicht. 

Werbespot 
im Fernsehen 
Bereits Ende der fünziger Jahre wurde 
ein Projekt für einen vier Minuten dau­
ernden Kurzfilm schwarzlweiss disku­
tiert, die Realisierung jedoch nicht weiter 
verfolgt. Als dann das Farb-Fernsehen 
aufkam, beschlossen die leitenden Orga­
ne , ein neues Werbemittel- den Werbe­
spot zu dreissig Sekunden - versuchswei­
se anzuwenden. In den Monaten Oktober 
bis Dezember 1971 wurden je 10 Sendun­
gen in der deutschen und der französi­
schen Schweiz ausgestrahlt. Die Ausga­
ben hierfür betrugen 90000 Franken. 
Diese Werbeaktion wurde ermöglicht 
durch Sonderbeiträge der Holzwirtschaft 
und des Selbsthilfefonds. 
Eine Meinungsumfrage bei den Verbän­
den nach der Ausstrahlung ergab, dass 
für die Finanzierung von zusätzlichen 
8 Sendungen keine Bereitschaft vorhan­
den war. Der Werbespot endete mit dem 
Hinweis, dass bei der LIGNUM eine Bro­
schüre bestellt werden könne. Es wurden 
400 Anfragen aus Zuschauerkreisen regi­
striert. Deren Beantwortung veranlasste 
erneut mehr als 100 Rückfragen. 
Dieser Versuch wurde nicht wiederholt . 
Folgende Gründe wurden geltend ge­
macht: 

- Ein Werbespot kann nur hinhaltende 
Wirkung ausstrahlen, wenn er überlän­
gere Zeit in genügender Dichte angebo­
ten wird. Über diese «optimale Dichte» 
besteht keine Kennziffer, doch sollten 
es mindestens deren 25, besser deren 
50 sein. Die Kosten dafür würden heu­
te bis zu einer halben Million Franken 
betragen. 

Die Frage, ob eine Kollektivwerbung 
für das Holz in einem kurzen Spot über­
haupt möglich ist, konnte nicht schlüs­
sig beantwortet werden. Der ausge­
strahlte Spot befasste sich mit dem In­
nenausbau , in erster Linie der häusli­
chen Atmosphäre, und die Assozia­
tions-Motive waren Geborgenheit, Na­
türlichkeit , Freizeit, Wärme. Um die 
vielen Vorzüge des Holzes zu zeigen, 
sollten - so war damals die Meinung - 6 
verschiedene Spots abwechslungsweise 
im Laufe eines Jahres ausgestrahlt 
werden. 

- Die Aufnahme des Spots beim Betrach­
ter war nicht bekannt, und die bereits 
erwähnten 400 Anfragen waren eher ein 
enttäuschendes Ergebnis. Die Offerte 
eines bekannten Marktforschungs-In­
stitutes, einige 100 Bauinteressenten 
vor und nach der Ausstrahlung zu be­
fragen, konnte wegen der hohen Ko­
sten nicht angenommen werden. 



Werbebroschüren 
und Informations­
mappen 
Mit der Ausweitung des Beratungsdien­
stes und namentlich mit dem Erscheinen 
der Inseraten-Serien wurde das Bedürfnis 
nach Abgabe von Werbebroschüren in 
deutscher und französischer Sprache an 
potentielle Holzkäufer geweckt. 
In den Jahren 1965 bis 1973 wurden jähr­
lich (mit Ausnahme von 1972) farbige 
Broschüren für die Öffentlichkeitswer­
bung in sehr grosser Auflage (oft bis zu 
100000 Exemplaren) geschaffen . Sie wur-

den auch an Holzmessen, regionalen 
Ausstellungen , Versammlungen und in 
der Baumuster-Zentrale aufgelegt. Das 
Motto war vielfach identisch mit demjeni­
gen der Holzmessen. Der Broschüre 1971 
lag eine Geschäfts-Antwortkarte bei , mit 
welcher weiteres Dokumentations-Mate­
rial angefordert werden konnte. 
Diese Broschüren wurden ab 1974 durch 
Informationsmappen in Auflagen von oft 
über 60000 Stück ersetzt. Sie galten auch 
als Einladung zum Besuche der Holzmes­
sen , waren dem Thema der jeweiligen 
Messe gewidmet, leisteten aber auch den 
Verbänden, dem Beratungsdienst , den 
Schulen und Lehrern gute Dienste und 
wurden ebenfalls stark beachtet. 

Werbe-Broschüren 
1965 Holz ist lebendige Vielfalt 
1966 Aus Freude am Wohnen, 

Wohnen mit Holz 
1967 Vorfabriziertes Bauen­

Bauen mit Holz 
1968 Dächer schützen Mensch 

und Gut 
1969 Neugestalten - Wert erhalten 
1970 Wohnen - Stil 70 
1971 Freizeit ist Holzzeit 
1972 keine erschienen 
1973 Holz für wohnliche Wände 

Informationsmappen 
1974 Tatsachen sprechen für Holz 
1975 Holz ist Leben 
1976 keine erschienen 
1977 Holz in der neuen Architektur 
1978 Wege zum Einfamilienhaus 
1979 Holz isch oppis sunnigs 
1980 Is Schwiizer Huus ghöört Holz 
1981 Chumm mit is Holz 

Regionale Aktionsgemeinschaften 
Die Teilnehmer der «Schweiz. Wald- und 
Holztagung» im Jahre 1956 forderten in 
einem Appell Waldbesitzer , Volk und 
Behörden auf, unserem nationalen Bau­
und Werkstoff Holz die ihm gebührende 
Beachtung zu schenken. Diesem Rufe 
folgend kam dem damaligen Präsidenten 
der LIGNUM 1. Keller der Gedanke, 
durch die Schaffung regionaler Aktionsge­
meinschaften die Werbetätigkeit der Ge­
schäftsstelle erweitern und unterstützen 
zu lassen. In einem Aufruf vom 26. Juni 
1958 an die beteiligten Kreise legte er 
Zweck und Aufgabe einer solchen Ge­
meinschaft dar; Vorbild solcher regiona­
ler Zusammenschlüsse war die «Basler 
Aktion für das Holz», einer Organisation 
der Selbsthilfe im Holzgewerbe. 
Der Gedanke wurde in verschiedenen 
Teilen der Schweiz aufgegriffen, denn 
schon ein Jahr später bestanden bereits 25 
solcher Vereinigungen , wovon deren 12 
allein im Kanton Bern, fussend auf einer 
speziellen Initiative von W. Hafer. Um 
den Obmännern dieser Gemeinschaften 
einen Leitfaden zu geben, verfasste 
G. Risch im Juni 1961 das Vademecum 
«Aufgabenkreis der Vertrauensleute in 
den Gemeinden». 
Bei diesen Gemeinschaften handelte es 
sich um lose Vereinigungen von Waldbe-

sitzern, Vertretern des Forstdienstes, Ar­
chitekten, Ingenieuren, Sägereibesitzern 
sowie Zimmer- und Schreinermeistern, 
die für die Verwendung des Holzes in 
ihren Gebieten eintreten sollten. Es wa­
ren aber selbständige, der LIGNUM in 
keiner Art und Weise unterstellte Orga­
nisationen. Sie hatten ähnliche Ziele wie 
die Dachorganisation und wurden dabei 
im Rahmen des Möglichen von ihr unter­
stützt. Sie waren aber nicht in den Statu­
ten der LIGNUM verankert. 
Im Sinne eines «Aussendienstes» sollten 
sie schlagkräftige Organe für die Holz­
werbung werden . Dort, wo es gelang, 
eine rege gegenseitige Verbindung zwi­
schen Geschäftsstelle, Regionalvertre­
tungen und Vertrauensleuten in den Ge­
meinden zu schaffen, konnte die Holz­
werbung am wirtschaftlichsten, effizien­
testen und produktivsten gestaltet wer­
den. Ohne ihre Tätigkeit wäre es der LI­
GNUM nicht möglich gewesen, ihre Füh­
ler in alle Gebiete der Schweiz auszu­
strecken. 
Im Jubiläumsjahr bestehen 21 regionale 
Aktionsgemeinschaften, von denen man­
che sehr aktiv sind, vereinzelt technische 
Beratungsgruppen gründeten und Archi­
tekten oder Bauingenieure speziell ver­
pflichteten. 

Die Tätigkeiten dieser Aktionsgemein­
schaften spielten sich teilweise in aller 
Stille ab (wie Diskussionen mit Bauher­
ren und Behörden, Vorträge an Schulen, 
Pressemitteilungen, Verteilung von Wer­
bematerial der Zentrale, Eingaben be­
treffend Gemeinde-Bauordnungen, ge­
zielte Verteilung von Unterlagen an Be­
hörden , Sportclubs, Verkehrsvereine, 
Architekten, usw.). Teilweise wurden sie 
auch in einer engeren Öffentlichkeit 
wirksam (Photowettbewerbe, Ausstel­
lungen in Schaufenster, Presse-Exkursio­
nen, Holzfahrten, Holzmarkt-Forschun­
gen usw .). Überregionale Bedeutung er­
langten die «Holztage» in Interlaken, 
Maienfeld, Burgdorf und Weinfelden so­
wie Architekten-Tagungen und Holzse­
minare in verschiedenen Kantonen. 
Seit dem Jahre 1962 versammeln sich zu 
Beginn jedes Jahres Geschäftsleitung und 
Obmänner der Aktionsgemeinschaften, 
um gemeinsame Probleme zu diskutie­
ren . Eines der Haupttraktanden bildet je­
weils die Frage nach dem Finanzbedarf 
der LIGNUM für konkrete Aktionen in 
den Regionen. 
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Internationale Zusammenarbeit 
Im Jahre 1935 tagte die «1. Internationale Konferenz für Holzpropaganda» des C. I. B. 
in Paris. Die LIGNUM war indirekt vertreten durch den Direktor der Forstwirtschaft­
lichen Zentralstelle, H.G. Winkelmann. Vertreter aus 11 Ländern kamen zum 
Schlusse, ein internationaler Gedankenaustausch über die Probleme der Holzwerbung 
sei dringend nötig. In einer Resolution wurden alle Staaten aufgefordert, Holzinforma­
tions-Stellen zu schaffen. Es wurde damals eine «Propaganda-Sektion» des C. I. B. 
gegründet, mit der die LIGNUM aber keinen direkten Kontakt mehr hatte. Die 
internationale Zusammenarbeit ruhte fast zwei Dezennien. 

Dreiländer­
Holztagungen 
Nach dem Zweiten Weltkrieg, als die 
deutsche Sprache bei einer Reihe von In­
ternationalen Anlässen als Konferenz­
sprache nicht zugelassen worden war und 
damit die Gefahr bestand, dass deutsch­
sprachigen Praktikern der Zugang zu 
neuesten Erkenntnissen verschlossen 
blieb, entstand das Bedürfnis nach Ge­
dankenaustausch im deutschsprachigen 
Raum über Entwicklungen in der Holz­
wirtschaft. Die Deutsche und die Öster­
reichische Gesellschaft für Holzfor­
schung sowie die LIGNUM (in Zusam­
menarbeit mit der schweiz. Arbeitsge­
meinschaft für Holzforschung SAH) be­
schlossen deshalb zu Beginn der fünfziger 
Jahre, «Dreiländer-Holztagungell» 
durchzuführen mit folgenden Zielen: 
- Vermittlung von Forschungsergebnis­

sen an die Praxis; 
- Förderung der Forschung durch Erfah­

rungsaustausch und gegenseitige Anre­
gungen; 

- Persönliche Kontaktnahrne; 
- Diskussion von Problemstellungen aus 

Wissenschaft und Praxis. 
Die 3 bis 5 Tage dauernden Zusammen­
künfte, jeweils alternierend von einem 
der drei beteiligten Länder organisiert, 
begannen im Jahre 1952 in Salzburg. Das 
Kuratorium des Fonds zur Förderung der 
Wald- und Holzforschung unterstützte 
diese Vorhaben finanziell. 
Über die Fortführung dieser Tagungen 
wurde in den entscheidenden Gremien 
laufend diskutiert, namentlich dann, 
wenn nur relativ wenige Teilnehmer den 
Vorträgen und Diskussionen gefolgt wa­
ren. Überlastung des Programms, zu we­
nig in die Tiefe gehende Diskussionen , 
oft für den Praktiker unverständliche 
Sprache der Referenten sowie unbefrie­
digende publizistische Auswertung lies­
sen mitunter Zweifel an der Zweckmäs­
sigkeit der Tagungen aufkommen. 
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Es wurde auch erwähnt , dass im Laufe 
der Jahre sehr viele nationale und inter­
nationale Tagungen, Symposien, Kurse 
und Versammlungen durchgeführt wur­
den. Die Diskussionen führten aber je­
weils zum Schlusse, diese Dreiländer­
Holztagungen nicht aufzugeben, da die 
Betriebe der Holzwirtschaft öfters Unter­
nehmen sind, die selbst nicht forschen 
und entwickeln können. Doch sollte eine 
Institution vorhanden sein, die in deut­
scher Sprache das immer schneller wer­
dende Tempo der technischen Entwick­
lung den Interessierten zugänglich macht. 

Westeuropäische 
Holzinformations­
Stellen 
Zu Beginn der fünfziger Jahre wurde der 
Wunsch geäussert, periodisch Zusam­
menkünfte der vollamtlichen Vertreter 
der westeuropäischen Werbestellen für 
das Holz zu veranstalten, um durch einen 
Gedanken- und Erfahrungsaustausch die 
Arbeiten der Landessekretariate zu för­
dern. Auf Vorschlag der LIGNUM fand 
das erste Treffen 1956 im Rahmen der 
Holzmesse in Basel statt; die Direktoren 
und ihre fachtechnischen Mitarbeiter 
nahmen daran teil. Seither fanden die Ta­
gungen etwa alle 2 Jahre statt; gastgeben­
de Länder waren je zweimal die Schweiz 
(1956 und 1964), Österreich (1957 und 
1975), die Niederlande (1959 und 1977) 
sowie Deutschland (1961 und 1979), und 
je einmal traf man sich in Frankreich 
(1960), Belgien (1971), Grossbritannien 
(1966) und Skandinavien (1973). 

Das gastgebende Land war jeweils für die 
Organisation der 3 bis 5 Tage dauernden 
Veranstaltungen verantwortlich. Haupt­
themen waren Finanzierungsprobleme, 
Einsatz von Werbernittein für die techni­
sche und die öffentliche Werbung, aber 
auch internationale Aktionen wie Her­
ausgabe eines mehrsprachigen Buches 
über «Holz in der Architektuf», europäi­
scher Architekturpreis, internationaler 
Holzpreis. Keines dieser internationalen 
Projekte wurde aber realisiert. Auch die 
Frage eines ständigen Sekretariates bei 
der CEI-Bois oder die Schaffung einer 
eigenen Zentralstelle wurde abgelehnt. 
Schweden hatte sich aber 1976 bereiter­
klärt, koordinierend tätig zu sein und den 
Austausch von Publikationen zu über­
nehmen, allerdings ohne Kostenfolge für 
die beteiligten Länder. 

Internationale 
Gespräche 
Da die Voraussetzungen für eine Ge­
meinschaftswerbung in jedem Land ver­
schieden sind und deshalb viele Probleme 
im grösseren internationalen Rahmen 
nicht gelöst werden können, war es nahe­
liegend, solche Fragen mit Ländern ähnli­
cher Strukturen zu besprechen. Dies wa­
ren Deutschland, die Niederlande und die 
Schweiz und ab 1976 auch Österreich. Die 
Direktoren und fachtechnischen Mitar­
beiter der Werbestellen dieser 4 Länder 
treffen sich nach Bedarf (in der Regel 
einmal pro Jahr) informell in Zürich, 
Düsseldorf, Wien oder Amsterdam zu 
zweitägigen Gesprächen, um ihre 
Schwerpunkt-Programme zu diskutieren 
und Erfahrungen im Detail auszutau­
schen. 



Confederation 
Europeenne des 
Industries du Bois 
(CEI-Bois) 
Die Arbeitgeberverbände der verschie­
denen Gruppen der Holzindustrien West­
euro pas hatten sich in der CEI-Bois zu­
sammengeschlossen; Mitglieder sind die 
internationalen Fachorganisationen und 
jene nationalen Vereinigungen, welche 
die gesamte Holzwirtschaft ihres Landes 
vertreten. Die Ziele dieser Vereinigung, 
mit Sitz bis 1978 in Paris und seither in 
Brüssel, sind: 
- Wahrnehmung der Interessen der holz­

verarbeitenden Industrien; 
- Studium aller beruflichen, technischen, 

wirtschaftlichen, sozialen und steuerli­
chen Probleme der vertretenen Indu­
strien; 

- Vertretung aller Beschlüsse vor Regie­
rungen und internationalen Organisa­
tionen wie EWG, ECE, FAO, UNI­
DO, EFTA, BIT, GATTusw.; 

- Förderung der ständigen Verbindung 
der angeschlossenen Organisationen; 

- Förderung der Forschung auf dem Ge­
biete der Holzverwendung. 

Die LIGNUM war in der Schweiz die ein­
zige nationale Vereinigung, welche die 
statutarischen Bedingungen zur Mitglied­
schaft erfüllte. Auf Wunsch der Fachver­
bände beschloss der Ausschuss im Jahre 
1961, dieser Organisation beizutreten. 
Zweck des Beitrittes war hauptsächlich , 
den schweizerischen Berufs- und Wirt­
schaftsverbänden Gelegenheit zu geben, 
an den Arbeiten jener Gremien in der 
CEI-Bois teilzunehmen, in denen spezifi­
sche Fachprobleme behandelt werden. 
Die Generalversammlung der CEI-Bois 
und damit der einzelnen Fachgruppen 
fand im Jahre 1970 in der Schweiz (Locar­
no), organisiert von der LIGNUM, statt. 
Als spezielle Untersuchung sei die von 
H. Tromp im Jahre 1963 im Auftrage der 
Organisation bei allen Mitgliedsländern . 
durchgeführte detaillierte Umfrage über 
ihre Werbeaktivitäten erwähnt. 
In Geschäftsleitung, Ausschuss und Vor­
stand wurde der Nutzen dieser Gesell­
schaft für die LIGNUM öfters diskutiert 
und verschiedentlich der Austritt erwo­
gen. Die Hauptgründe waren: finanzielle 
Belastung (heute 3200 Franken pro 
Jahr), unklares Arbeitsprogramm, Inak­
tivität der unsere Arbeitsgemeinschaft 
am meisten interessierenden «Techni­
schen Kommission», nur Beobachter­
Status der EFTA-Länder bei den Ver-

Forschung und Entwicklung 
Die LIGNUM ist kein Forschungs-Institut. Sie hat sich aber immer - gemäss ihren 
Statuten - verpflichtet gefühlt, entsprechende Untersuchungen zu unterstützen. Zu 
Beginn ihrer Tätigkeit hat sie allerdings zwei Vorhaben selbst durchgeführt. 

GEHA-Decke 
Als in den «offiziellen Richtlinien für den 
baulichen Luftschutz» dem Holz nur eine 
sehr untergeordnete Rolle eingeräumt 
worden war , hatte der Leiter der Bera­
tungsstelle G. Haug zusammen mit 
einem Zimmereigeschäft im Jahre 1938 
eine Luftschutz-Deckenkonstruktion -
die GEHA-Decke - geschaffen, die von 
der EMPA geprüft wurde, Die praktische 
Erprobung erfolgte durch Schuss- und 
Abwurfversuche von 10 kg schweren 
Stahlkugeln. Die Erfinder liessen sich die 
Konstruktion patentieren. Das Patent 
wurde 1939 von der LIGNUM übernom­
men. Diese Decke gestattete infolge ihrer 
Leichtigkeit, ihrer statischen Vorteile 
und der trockenen Bauweise nicht nur die 
Anwendung in Neubauten, sondern auch 
den nachträglichen Einbau in bestehende 
Gebäude . 

Bauholznormung 
Unter dem Zwang der kriegswirtschaftli­
chen Verbrauchslenkung zeigte sich die 
Notwendigkeit zur Verwendung von 
trockenem Holz; dies wiederum erforder­
te die Lagerhaltung einer beschränkten 
Zahl von üblichen Querschnitten und 
Längen , d. h. eine Normung. Da die LI­
GNUM bereits frühzeitig mit der Be­
handlung dieser Probleme begonnen hat­
te, übertrug die Sektion für Holz des 
Kriegs-Industrie und Arbeitsamtes KIAA 
der Arbeitsgemeinschaft im Jahre 1942 
die Ausarbeitung von Normenwert-Ta­
bellen für Bauholz und Schnittwaren. Die 
statischen Probleme wurden von H. Kägi 
bearbeitet. 
Das Bauholz-Normenwerk konnte als 
Nummer 2 in der Reihe «Holz in Technik 
und Wirtschaft» veröffentlicht werden. 
Im Jahre 1943 wurden die gewählten 

handlungen des EWG-Komitees, 
Schwergewicht der Tätigkeit auf EWG­
Ebene , Doppelspurigkeiten mit anderen 
internationalen Organisationen, Inaktivi­
tät des Sekretariates mangels Geldmittel, 
sehr teure und gesellschaftlich orientierte 
Generalversammlungen, Abwesenheit 
der Vertreter der Fachverbände und na­
mentlich der Holzindustriellen bei Ver­
handlungen und in den Arbeitsgruppen 
usw. Aber immer wieder kamen die lei­
tenden Organe der LIGNUM zum 
Schlusse, die Mitgliedschaft bei der CEI­
Bois aufrecht zu erhalten, da die interna­
tionalen Normalisierungsbestrebungen, 
die Probleme der Angleichung der allge­
meinen Bau- und namentlich der Feuer­
polizei-Vorschriften sowie die Orientie­
rung über eventuelle EWG-Massnahmen 
auch für die Holzwirtschaft der Schweiz 
wertvoll sind. Vermehrt sollten allerdings 
die Vertreter unserer Fachverbände an 
den Arbeiten der Fachgruppen teil­
nehmen. 

Querschnitte vom KIAA als allgemein 
verbindlich erklärt, ein Jahr später die 
Normen für Bretter und Hobelwaren. 
Um diese Normen einer breiteren Öffent­
lichkeit bekannt zu machen, beteiligte 
sich die LIGNUM an MUBA und Comp­
toir Suisse 1945 mit diesem Thema und 
gab im Jahre 1946 im Auftrage des KIAA 
das Buch «Kantholz-Normung» in einer 
Auflage von 3000 Stück heraus. So konn­
te nach vierjähriger Bearbeitung das Ge­
samtproblem der Normung zusammenge­
fasst werden in einem Werk , das dem 
Baufachmann den Nachweis über die all­
seitige Verwendung der festgelegten 
Querschnitte mit Angaben über Wider­
stands- und Trägheitsmomente erbrach­
te. Man hoffte damals, mit der Bekannt­
machung der Bauholznormung einen 
wertvollen Beitrag zur Konkurrenzfähig­
keit des Holzes in der Nachkriegszeit ge­
leistet zu haben . 
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Motivforschung 
Die Erforschung aller Beweggründe tech­
nischer , psychologischer , physiologi­
scher, wirtschaftlicher , ästhetischer und 
sozialer Art , die die Verwendung von 
Holz in allen Anwendungsbereichen be­
einflussen , wurden von der LIGNUM im­
mer als sehr wichtig betrachtet. Ein wirt­
schaftlicher Einsatz aller Werbemittel so­
wie die Wirksamkeit einzelner Aktionen 
war nur bei Kenntnis dieser Struktur 
möglich. 
Kleinere Forschungen konnte die LI­
GNUM laufend durchführen. Befragun­
gen bestimmter Zielgruppen, um Gründe 
und Ursachen für oder gegen die Holz­
verwendung zu erfassen, beschränkte 
sich bisher auf die beiden Zielgruppen 
Architekten und Ingenieure. Sie wurden 
in der Westschweiz von D. Zimmermann 
im Jahre 1972 und in der deutschen 
Schweiz von W. Bogusch 1974 durchge­
führt und veröffentlicht. Beide Untersu­
chungen zeigten interessante Aspekte 
hinsichtlich der Holzverwendung nach 
Produktgruppen sowie Bauobjekten und 
gaben wertvolle Hinweise für die Erhal­
tung und Eroberung von Marktanteilen 
auf dem Bausektor. 
Eine begrenzte Marktforschung bei den 
genannten Zielgruppen wurde 1977 
durchgeführt mit dem Versand eines 
technischen Heftes und einer Informa­
tionsmappe. Die Antworten von über 
1450 Befragten waren wegleitend für die 
zukünftige, technische und öffentliche 
Werbung. 

Wohnphysiologie 
und 
Wohnpsychologie 
Es war bekannt, dass Holz mehr als jedes 
andere Material geeignet war , ein Innen­
klima zu erzeugen , das zu günstigen Re­
aktionen des menschlichen Organismus 
führt und auch zum psychischen Wohlbe­
finden der Bewohner beiträgt. Nicht nur 
der Wald , auch das Holz übt «Wohl­
fahrtsfunktionen» aus! Die Zusammen­
hänge zwischen den psychologischen und 
physiologischen Reaktionen des Men­
schen und den Einflüssen des ihn umge­
benden Raumes waren aber wenig er­
forscht. 

Holz als Baustoff gefällt 
Mit dem Wort «Holz» verbinden sich die 
Begriffe: Wohnlichkeit, Gemütlichkeit, 
Geporgenheit und angenehme Wärme. 
Wohnphysiologische Untersuchungen 
(Prof. Grandjean) bestätigten diesen Ein­
druck. 
(Bild: Wohnhaus in Rifferswil, ZH) 
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Auf Antrag der LIGNUM führte Grand­
jean in den Jahren 1957 und 1958, teilwei­
se mit Hilfe der Beratungsstelle, wohn­
physiologische Untersuchungen über Er­
fahrungen im Holzbau durch . Diese wur­
den im Jahre 1959 veröffentlicht. Die Ei­
genschaften des Holzes als Baustoff wur­
den überwiegend positiv gefunden, wobei 
das Gefühl von Geborgenheit , Wohnlich­
keit , Gemütlichkeit , angenehmer Wärme 
usw. hervorgehoben wurde. Diese sowie 
die vorangegangenen wärmetechnischen 
Untersuchungen gaben wertvolle und 
pratisch nutzbare Aufschlüsse, die in der 
Werbung berücksichtigt werden 
konnten. 
Zu Beginn des letzten Jahrzehntes er­
schienen viele Publikationen über diese 
Probleme, doch handelte es sich meist 
nicht um wissenschaftlich erhärtete Er­
kenntnisse, die für eine wahrheitsgetreue 
Werbung benutzt werden konnten. Es 
war aber nicht Aufgabe der LIGNUM, 
solche komplexe Forschungsvorhaben 
der Baubiologie und der Werkstoff-Öko­
logie selbst durchzuführen . Geschäfts­
stelle und Beratungsdienst verfolgten 
aber die Untersuchungen von Piperek, 
Schneider und anderen. Auch die System­
studie «Holz im Bauwesen» von Sell und 
Wiegand, vor kurzem beendet , konnten 
neue Argumente für die allgemeine Holz­
werbung bringen. 

Studiengruppe 
Holzleimbau 
Der Ingenieur-Holzbau begann Mitte der 
Sechzigerjahre neue Märkte zu erobern, 
namentlich im Zusammenhang mit den 
Konstruktionen grösserer Spannweiten. 
Da der schweiz. Verband für Vorfabrika­
tion sich aufgelöst hatte und innerhalb 
des SIA eine spezielle Fachgruppe für in­
dustrielles Bauen entstand, lag es für die 
Holzleimbauer nahe, ihre Interessen ge­
samthaft zu vertreten. Nachdem die Ge­
schäftsstelle der LIGNUM zusammen 
mit dem Schweiz. Zimmermeister-Ver­
band (SZV) die Vorarbeiten durchge­
führt hatten , konnte am 17. Juni 1971 die 
"Schweiz. Studiengruppe Holzleimbau» 
mit der Geschäftsstelle beim SZV ge­
gründet werden. Ihr waren Ende der Be­
richtsperiode 16 Firmen angeschlossen. 
Die Betriebe verfügen über die personel­
len und technischen Mittel für die fach­
männische Beratung und für die Herstel­
lung verleimter Balken. Ziele dieser In­
teressengemeinschaft waren die Weiter­
entwicklung des Holzleimbaues, Erfah­
rungsaustausch, Zusammenarbeit mit In­
genieuren und Architekten sowie die all­
gemeine Förderung des Holzleimbaues in 
enger Zusammenarbeit mit LIGNUM 
und SZV. 

Holzleimbau 
Was mit einer neuzeitlichen Baumethode 
wie brettschichtverleimten Konstruktio­
nen möglich ist, zeigt das Beispiel der Eis­
sporthalle Davos (1979). Mit der Realisie­
rung dieser Anlage hat der moderne Holz­
bau ohne Zweifel neue Massstäbe gesetzt. 
Holz ist ein Konstruktionsmaterial das 
höchsten Ansprüchen zeitgemässen Bau­
ens genügt. 



Werbung als Information und Beratung 
Die Wirtschaft war in der dargestellten 
Zeitspanne von 50 Jahren besonders dy­
namisch. Sie begann mit einer weltweiten 
Depression, gefolgt von einer staatlich 
gelenkten Mangelwirtschaft und einer 
langen Periode stetigen Wachstums, 
allerdings unterbrochen durch kleinere -
und Mitte des letzten Jahrzehnts - durch 
grössere Rezessionen. 
Die Zunahme der Bevölkerung verlangte 
raumsparende Bauweisen, synthetische 
Werkstoffe drangen auf Kosten der Na­
turmaterialien vor, der Energieverbrauch 
aus den verschiedenen Quellen stieg ste­
tig an, die Konzentration in der Wirt­
schaft nahm zu, die interantionalen Ver­
flechtungen durch den Abbau staatlicher 
Hindernisse wurden stärker, die Verfall­
zeit des erworbenen Wissens wurde kür­
zer und im Zusammenhang damit die Be­
deutung der Erfahrung geringer . Die 
fünfzig zurückliegenden Jahre mit einer 
derartigen Entwicklung haben das Holz 
einerseits aus den angestammten Berei­
chen bald verdrängt, bald bedrängt, ha­
ben es aber auch neue Märkte erobern 
lassen. 

Der Baum: 

Der Baumarkt - der wichtigste Abneh­
mer von Holz und Holzprodukten und 
einer der wichtigsten Konjunktur-Anzei­
ger - wurde mehr und mehr durch staatli­
che Interventionen beeinflusst . Einer Pe­
riode stark schrumpfender Umsätze bis 
zum Ausbruch des zweiten Weltkrieges 
mit nachfolgender Lenkung durch den 
Staat, folgte die Zeit zuerst intensiver , 
dann überbordender Bautätigkeit, die 
durch dringliche Bundesbeschlüsse und 
Gesetze gedämpft wurde . 
Im Jahre 1974 kam der grosse Einbruch 
mit einem schmerzhaften Redimensio­
nierungs-Prozess, der erst Ende des letz­
ten Jahrzehnts abgeschlossen war. An­
derseits brachte die Architektur vielfach 
eine totale Loslösung vom traditionellen 
Bauen, sowohl hinsichtlich der Gestal­
tung, der Materialien als auch der Bau­
methoden. Man begann, ohne Beziehung 
zu Klima , Lage, Funktion und Nutzung 
zu bauen, man ignorierte Natur, Ge­
schichte und Psyche. Erst später kam der 
Trend zu Bauten, die auch Gefühlsbe­
dürfnisse befriedigten und man begann, 
die genannten Rahmenbedingungen zu 
beachten. 

Aufgabe der leitenden Organe der LI­
GNUM war und ist es, die Werbemittel 
ständig den neuen Situationen anzupas­
sen. Bald war es die gezielte technische 
Werbung, bald die Beeinflussung einer 
breiten Öffentlichkeit, um dem Holz im 
humanen Lebensbereich seinen Platz zu 
sichern . Eines der Prinzipien war, der 
Zeit voran zu gehen , die Stellung des Hol­
zes in der Zukunft zu zeigen architektoni­
sche Tendenzen zu antizipieren, Kon­
struktions-Möglichkeiten der Zukunft zu 
zeigen und ständig die Rolle des Holzes 
im menschlichen Leben zu betonen. 
Krisen im Holzabsatz wird es auch in Zu­
kunft immer wieder geben, denn nichts ist 
so stabil wie die Wirtschafts-Labilität! Sie 
sollen aber das sein, was sie bisher waren, 
nämlich eine Herausforderung für die Tä­
tigkeit der Arbeitsgemeinschaft. Das 
ewig wandelbare Holz , das viele Möglich­
keiten einer schöpferischen Entfaltung 
bietet sowie Schönheit mit Nützlichkeit 
verbindet , hat viele Chancen. Stichworte 
für die weitere Tätigkeit der LIGNUM 
geben die beiden Worte «Baum» und 
«Holz»: 

Das Aufstrebende, das Wachsende, 
das Verwurzelte, die Erneuerung. 

Das Holz: 
Das Natürliche, das Schöne, 
das Einmalige, 
das Beständige. 
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Namensverzeichnis der Organe 
Liste des membres des organes 1931-1981 

Ehrenpräsidenten/Presidents d'honneur 
J. B. Bavier, alt Kantonsforstinspektor , Chur 
H. Tromp, Prof. Dr. ETH, Jona 

Präsiden ten/Presiden ts 
J. Huonder, Ständerat, Chur 
H. Knuchel, Prof. Dr. ETH, Zürich 
J. B. Bavier, Kantonsforstinspektor , Chur 
J. Keller, Eidg. Forstinspektor , Bern 
H. Tromp, Prof. Dr. ETH, Jona 
E. P. Grieder, Dr. Bundesamt für Forstwesen, Bern 
Amtierender Präsident 1964, W. Jöhr, Direktor der Holzfachschule, Biel 

Vizepräsidenten/Vice-presidents 

1957 
1980 

1931-1934 
1934-1940 
1940- 1957 
1957- 1964 
1965-1980 

seit 1980 

J. Seger, Zimmermeister, Zürich 1931-1945 
H. Wyder, Zimmermeister, Bern 1946- 1955 
H. Schöchlin, Direktor, Technikum Biel 1955-1956 
W. Jöhr, Direktor, Holzfachschule Biel 1956-1973 
M. A . Houmard, Conseiller national, maHre a l'Ecole suisse du Bois Bienne des 1973 
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Ausschuss (bis 1960) 
Geschäftsleitung (ab 1960) 
Comit6 directeur 
J. Huonder, Ständerat, Chur 
J. Seger, Zimmermeister, Zürich 
E. Frei, Schreinermeister, St. Gallen 
H. Knuchel, Prof. Dr. ETH, Zürich 
H. Oetiker, Architekt, Zürich 
J. P. Schmidt, Sägereibesitzer , Filisur 
E. Stalder, Direktor, Zofingen 
H. G. Winkelmann , Direktor, Solothurn 
A. Lienhard, Schreinermeister Zürich 
W. Berchtold, Direktor, Biel-Bötzingen 
E. Steiger, dip!. Arch. ETH, St. Gallen 
J. B. Bavier, Kantonsforstinspektor , Chur 
Ch. Robert-Grandpierre, Ingenieur dip!., Neuchätel 
J. Paillard, Secretaire central, Zürich 
H. Wyder, Zimmermeister, Bern 
J. Mauler, Inspecteur forestier , Fontainemelon 
E. Schäfer, Sägereibesitzer , Dielsdorf 
E. Hüni, Holzindustrieller, Zürich 
W. Moser, Dr., Zentralsekretär , Bern 
H. Schöchlin, Technikumsdirektor, Biel 
A. Rothenbühler, Sägerei besitzer , Langenthai 
W. J öhr, Direktor, Holzfachschule Biel 
J. Keller, Eidg. Forstinspektor , Bern 
H. Siegrist, Schreinermeister , Winterthur 
G. Alder, Dr., Zentralsekretär , Bern 
K. Attinger, Dr., Zentralsekretär , Zürich 
W. Lerch, Holzhändler ,Zürich 

W. Stüdli, Sägereibesitzer ,Flawil 
H. Jörg, Zimmermeister, Langnau 
H. Tromp, Prof. Dr. ETH, Jona 
E. Bischof, Kaufmann, St. Gallen 
E. Zellweger, Direktor, Basel 
B. Bittig, Dr., Bundesamt für Forstwesen, Bern 
U. Hugentobler, Dr., Forstmeister, Weinfelden 
M. A. Houmard, Conseiller national 
H. Schmidt, Kaufmann, Zürich 
E. P. Grieder, Dr., Bundesamt für Forstwesen, Bern 
L. Lehmann, Zimmermeister, Gossau 

1931-1934 
1931- 1945 
1931-1937 
1931-1952 
1931-1938 
1931 - 1947 
1931-1938 
1935-1960 
1937-1957 
1938- 1952 
1938-1960 
1940- 1957 
1943-1946 
1944- 1958 
1945-1959 
1946- 1960 
1947-1954 
1952- 1966 
1952-1958 
1952-1956 
1954- 1960 
1956- 1973 
1957- 1964 
1957- 1960 
1958-1960 
1958- 1960 
1958- 1960 
1964- 1970 
1958- 1960 
1959- 1960 
1960-1980 
1966-1973 
1970- 1973 
1973- 1979 

seit 1973 
des 1973 
seit 1973 
seit 1979 
seit 1980 
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Präsidenten der ständigen Kommissionen 
Presidents des commissions permanentes 

Wirtschaftskommission/Commission economique 
J . B. Bavier, Kantonsforstinspektor , Chur 1944-1957 

Bewertungskommission/Commission d'homologation 
M. Hottinger, Dr., dipl. Arch. ETH/SIA 
H. Kühne, Prof. ETH, Zürich 
O. Wälchli, Prof. Dr., EMPA, St. Gallen 

Pressekommission/Commission de presse 
G. Alder, Dr., Zentral sekretär , Bern 

Technische Kommission/Commission technique 
W. Jähr, Direktor, Holzfachschule, Biel 
R. Mischler, dip!. lng. ETH, Burgdorf 

Werbekommission 

1953 - 1977 
1977-1978 

seit 1978 

seit 1957 

1957-1977 
seit 1977 

(mit Ausstellungskommission zusammengelegt 1973) 
Commission de propagande (et d'exposition des 1973) 
E. Hüni, Holzindustrieller, Zürich 
H. Tromp, Prof. Dr. ETH, Jona 
J. Kaufmann, Dr., Zentralsekretär , Zürich 
E. P. Grieder, dip!. Forsting., Dr., St. Margrethen 

1957-1960 
1960- 1964 

1965 
1970- 1973 

Ausstellungskommission/Commission d' exposition 
E. Hüni, Holzindustrieller , Zürich 
H. Tromp, Prof. Dr. ETH, Jona 
E. Zellweger, Direktor, Basel 
E. P. Grieder, dip!. Forsting. Dr., St. Margrethen 
H. Balsiger, dip!. Forsting., Spiez 

Holzschutzkommission 
Commission de preservation du bois 
H. H. Bosshard, Prof. Dr. ETH, Zürich 
E. Hüni, Holzindustrieller, Zürich 
C. Bolanz, Kaufmann, Dielsdorf 
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1957- 1960 
1960- 1964 

1965 
1970-1973 

seit 1973 

1963-1965 
1966- 1968 

seit 1969 



Geschäftsführer -Direktor 
Directeur de l'Office central 
J. B . Bavier, Direktor, Forstw. Zentralstelle , Solothurn 

Kantonsforstinspektor , Chur 
o. Strub , dip!. Arch., Zürich 
G . Risch , dip!. Arch., Zürich 
W. Lanz, dip!. Forsting. , Zürich 
P. Hofer , dip!. Forsting. , lic. rer. po!. , Zürich 

Chef de l' Office romande 
Leiter der Zweigstelle N euchätel 
und Lausanne 
J.J . DuPaquier, arch . dip!. , Neuchätel 
W. Hahn , ing. dip!. , Neuchätel 
F . Hübner , ing. dip!. , Berne et Lausanne 
A. Bourquin, ing. for. dip!., Neuchätel 
D. Zimmermann, ing. for. dip!. , Le Mont sur Lausanne 

1931 
1932-1940 
1940-1944 
1944-1961 
1962-1979 

seit 1979 

1942-1946 
1946-1947 
1947-1953 
1953-1976 

des 1977 

Beratungsstelle für den Holzbau­
Beratungsdienst/Service de consultation 
G. Haug, dip!. Arch., Zürich 
O . Strub , dip!. Arch., Zürich 
G. Risch, dip!. Arch., Zürich 
V. Würgler , dipl . Arch., Zürich 
S. Affentranger , dip!. Zimmermeister , Zürich 

Pressedienst/Service de presse 
H. P. Wüthrich, Betriebsleiter, Aeschau 
Fr. A. Züblin , Zürich 
Dr. W. Bogusch, dip!. Holzwirt, Zollikerberg 
Ch. von Büren, Architekt/Redaktor, Zürich 

1936-1939 
1939- 1943 
1944-1957 
1957- 1961 

seit 1962 

1969- 1971 
1971 - 1972 
1973-1980 

seit 1981 

Die Illustrationen zu diesem 
Bericht stammen aus dem Archiv 
der LIGNUM. Die Gestaltung 
erfolgte durch die LIGNUM­
Pressestelle. Druck und 
Ausstattung durch die Fa. Schück 
Söhne AG in Rüschlikon. 
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